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„Toll, dass der ePSA inzwischen so 
lebensweltbezogen und 

erwachsenengerecht ist. Nicht auswendig 
lernen, kein Fakten lernen, sondern 

Lesekompetenz, Bewerbung schreiben, 
intensive Berufsorientierung, Mathe –
was auch nachher in der Berufsschule 

gebraucht wird.”
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Bewertung einzelner Aspekte des ePSA
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Curriculare Anforderungen (N=89)

Fächerbündelung (N=90)

Kompetenzorientierung (N=91)

Anforderungen an TrainerInnen (N=87)

Anforderungen an PrüferInnen (N=88)

Möglichkeit zur Erlangung des Prüfungsrechts für Träger (N=84)

Anforderungen zur Erlangung des Prüfungsrechts (N=85)

positv eher positiv eher negativ negativ kenne ich nicht

Quelle: IFA Steiermark, Online-Befragung von Lehrenden und Prüfenden des ePSA 2016



Anzahl Anbieter mit  

Prüfungsrecht
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Stand: Jänner 2016/ *Anmerkungen: Wien VHS = eingeschränktes Prüfungsrecht, Vorarlberg (VHS Götzis) = unbekannt, ob 
eingeschränktes oder volles Prüfungsrecht 



Coach vs. PrüferIn ?

Kontra Prüfungsrecht

• Ohne Prüfungsrecht = Coach
 Trennung: PrüferIn und 

TrainerIn

• Fluktuation Team aufgrund 
formaler Anforderungen:
„Erfahrene TrainerInnen aus der 
Erwachsenenbildung mussten 
gehen, um Personen mit Lehramt 
Platz zu machen”

• Erwerb viel zu bürokratisch

Pro Prüfungsrecht

• Entwicklung der TN 
sichtbar/ TrainerIn kennt TN

• mehr 
Gestaltungsmöglichkeiten

– Leichter: Umsetzung 
Prinzipien ePSA in 
Prüfungspraxis!

• Entlastung Schulen

• Prüfungsatmosphäre 
außerhalb der Schule
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VERÄNDERUNGEN

“Mit dem kompetenzorientieren Unterrichten und dem 
dazugehörigen Prüfen plus neue Prüfungsfächer betrat man 
totales Neuland. Das bedeutete einen Richtungswechsel von 

180°. Alles musste neu erfunden und erarbeitet werden. 
Dafür gab es viel zu wenig Zeit und zu wenig Treffen mit 
Personen, die täglich im Unterricht stehen bzw. prüfen.”
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Bewertung: Veränderungen durch den 
ePSA
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Zielgruppengerechte Unterrichtsgestaltung (N=64)

Unterrichtsmaterialien (N=62)

Zugänge zu den Zielgruppen (N=61)

Prüfungsbeispiele (N=60)

Kooperation und Vernetzung (N=64)

Prüfungssituation für TeilnehmerInnen (N=66)

verbessert eher verbessert gleich geblieben eher verschlechtert verschlechtert

Quelle: IFA Steiermark, Online-Befragung von Lehrenden und Prüfenden des ePSA 2016



Verbesserungen:

• Orientierung an 
Lebenswelt, Inhalte 
erwachsenengerecht

• Vielfalt 
Prüfungsformen

• Reduktion durch 
Fächerbündelung

“kein stupides Auswendiglernen mehr von Inhalten, die überhaupt 
nicht verstanden wurden, sondern eine Aneignung von 

Kompetenzen”

Gleich geblieben:

• Traditionelles Lehren 
und Prüfen

->
Unwissen, Unsicherheiten, 

Unaufgeschlossenheit, 

Skepsis? 

Anforderungen zu 
komplex?

Verschlechterungen:

• Hohe Textlastigkeit bei 
Prüfungen 
(Mathematik)

• Prüfungen schwieriger 
durch Verzicht auf 
Auswendiglernen

• Fehlender Einbezug 
von Teilleistungen

• Lernungewohnte TN 
teils überfordert
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Umsetzung einzelner Prinzipien 
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24%

13%

16%

13%

Kompetenzorientierung (N=82)

Lebensweltbezug (N=82)

Berücksichtigung Ressourcen der TeilnehmerInnen (N=81)

Praxisbezug (N=81)

Bündelung der Kompetenzfelder (N=74)

Ermächtigung/Teilhabe (N=62)

Lehrgangspraxis

wird (eher) umgesetzt wird kaum/nicht umgesetzt

80%

78%

64%

72%

81%

65%

21%

23%

37%

29%

20%

36%

Kompetenzorientierung (N=79)

Lebensweltbezug (N=80)

Berücksichtigung Ressourcen der TeilnehmerInnen (N=80)

Praxisbezug (N=80)

Bündelung der Kompetenzfelder (N=73)

Vielfalt an Prüfungsformen (N=73)

Prüfungspraxis

wird (eher) umgesetzt wird kaum/nicht umgesetzt

Quelle: IFA Steiermark, Online-Befragung von Lehrenden und Prüfenden des ePSA 2016



„Hängt sehr viel von den einzelnen 
Persönlichkeiten ab, für viele kein Problem, für 

manche nicht umsetzbar”

„Irgendwie ist es umsetzbar, aber es gibt trotz 
vieler Richtlinien keine klare Linie”
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PRÜFUNGSPROZEDERE

„Die abschließende Validierung soll im Rahmen der Lehrgänge zur 
Vorbereitung auf den ePSA gleich von Beginn an von allen Beteiligten 

mitgedacht werden, da die Arbeit im Lehrgang auch den Anforderungen 
der abschließenden Validierung entsprechen soll.”

Handreichung zum Pflichtschulabschluss. Leitfaden für Prüfende (2013), S.6.
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Kontakt im Vorfeld

43%

14%

8%

35%

viel Kontakt bereits während des Lehrganges

mäßiger Kontakt

schriftliche/mündliche KandidatInnenbeschreibung im Vorfeld

Erstkontakt zwischen Prüflingen und PrüferInnen erfolgt bei Prüfung

Abstimmung zwischen Träger und Prüfungsschule (N=63)
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Quelle: IFA Steiermark, Online-Befragung von Lehrenden und Prüfenden des ePSA, Graz: 2016



“Passt es, was ich prüfe. Ist das ein 
ePSA?” 

Kompetenzorientierung:

„Modewort, aber Mogelpackung” ?

„Gute, aber sehr praxisferne Idee” ?

„Kompetenzorientiert prüfen

bedeutet auch sehr viel Arbeit” 

„Vor allem Schwächere schaffen

es nur mit Auswendiglernen”

-> Häufig keine kompetenzorientierten Prüfungen:

• „Fachwissen und Grammatik”

• „fünf von 20 Fragen”

• „Katalog von 30 Fragen”
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Kompetenzorientierung?!

-> Herstellung einheitliches Verständnis



Validierung
Brauchbarkeit der 4.0 Skala (N=64)

24%

30%

28%

6%

13%

sehr hilfreich

ein wenig hilfreich

nicht hilfreich

kenne ich nicht

verwende ich nicht

• Gerechtere, transparente 
Notengebung

• Hoher Aufwand

• Am Ende gleiches Ergebnis?

• viele Unsicherheiten bis hin 
zur Unkenntnis

• Oft Noten „nach Gefühl”

15Quelle: IFA Steiermark, Online-Befragung von Lehrenden und Prüfenden 
des ePSA 2016



Optimierungsanregungen

• Stärkerer Austausch zwischen TrainerInnen und PrüferInnen

• Auseinandersetzung mit Kompetenz- und 
Lebensweltorientierung etc. im Unterricht und in der Prüfung 
-> brauchbare Materialien

• definierte Minimalanforderungen für den positiven Abschluss 

• Klärung von Fragen der Validierung – 4.0 
Skala, Deskriptoren, Berücksichtigung der individuellen 
Entwicklung, Prüfungsvielfalt

• Ressourcen für vertiefende zusätzliche Lernsettings –
individuell, offenes 
Lernen, Bildungsberatung, Übergangsbegleitung  …

• Einbezug von Teilleistungen

• Bessere Rahmenbedingungen: Entlohnung Prüfungsaufwand
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Hans Traxler, Chancengleichheit, in: Michael Klant , [Hrsg.] , Schul-Spott : Karikaturen 
aus 2500 Jahren Pädagogik ,Fackelträger, Hannover 1983, S. 25
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Vielen Dank für die Aufmerksamkeit!
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